Wien, am 16. Jänner 2011

Spektakel im Rittersaal – Pröllsche PrivatUni ante portas
Laut Wikipedia ist der Begriff Spektakel für Ereignisse mit seichtem oder befremdlichem Charakter negativ, aber für bemerkenswert unterhaltsame Ereignisse auch positiv besetzt. So bezeichnet werden Events, Festlichkeiten oder Inszenierungen, die vor allem auf Sinnesreize für ein Publikum abzielen, zum Beispiel Feuer- und Medienspektakel. Definitionsgemäß hielten sich die negativen und positiven Aspekte jener Pressekonferenz, bei der Landeshauptmann Erwin Pröll die Gründung seiner PrivatUni in Krems bekanntgab, die Waage.

Seicht war zunächst die Präsentation der drei beabsichtigten Studienrichtungen Humanmedizin, Medizintechnik und Gesundheitsökonomie, die sich trotz folgsamer Unterstützung durch zwei Wiener Magnifizenzen auf Schlagworte beschränkte, alles ohne Powerpoint und ohne schriftliche Info. Seicht war auch die Antwort von Rektor Schütz auf die Frage nach dem Nutzen der MedUni Wien aus ihrer Beteiligung an der PPU (Pröllsche PrivatUni) – außer „Spielwiese für Bologna-Architektur“ war nichts zu hören. Da die Hauptlast des Lehrbetriebs in Krems von WissenschafterInnen der MedUni und der TU Wien getragen wird, werden nur die Kremser Partner von der paktierten GmbH-Konstruktion profitieren und die zwei beteiligten Wiener Unis personell und finanziell zu Lasten ihrer Kernaufgaben ausgehöhlt - lebhafte Debatten mit Universitätsräten und BMWF sind vorprogrammiert. 

Befremdlich war sodann, als LH Pröll auf Anfrage eingestehen musste, dass zur Finanzierung dieser sogenannten Privatuniversität für Gesundheitswissenschaften keine privaten Gelder sondern ausschließlich öffentliche Mittel vorgesehen sind, die aus dem Landesbudget, von der DonauUni, bzw. von landeseigenen Unternehmen als Gesellschafterzuschüsse an die PPU abgezweigt werden. Diese Orwellsche Neuinterpretation des Etiketts „privat“ lässt naheliegende Schlüsse auf das Amtsverständnis des Amtsinhabers zu und hat spontan viele Angehörige der MedUni Wien zu wütenden Postings in den Onlineausgaben einiger intelligenter Printmedien provoziert. 

À propos Intelligenz: LH Pröll glaubt allen Ernstes, mit diesem seltsamen feudalistischen Konstrukt „den intellektuellen Sog nach Wien bremsen“ zu können. Die Ursache des Ärztemangels in Niederösterreich liegt aber nicht in einer zu kleinen Zahl von Absolventen der MedUnis aus Wien, Graz oder Innsbruck, sondern an fehlenden Weiterbildungsplätzen an nö. Krankenhäusern für angehende Fachärzte. Medizinabsolventen können überdies seit Dezember das sogenannte „ius migrandi“ nutzen und auch außerhalb Österreichs in der EU eine Facharztausbildung beginnen. Der drohende Mangel an Ärzten, Medizintechnikern und Public-Health-Forschern in einzelnen Regionen lässt sich daher nicht mit kleinkarierten Schrebergartenvisionen lösen, sondern nur durch eine gesamtösterreichische und mit allen Unis, FH’s und Krankenanstalten koordinierte Hochschulplanung, wie dies der Österreichische Wissenschaftsrat generell zu Recht einmahnt.

Bemerkenswert unterhaltsam war schließlich die Inszenierung des Einmarsches des Feudalherrn und seiner Vasallen in den festlichen Rittersaal des Landhauses. Die geistigen Schleppenträger des Höchstanwesenden nahmen adrett gekleidet seitlich des Fürstenthrones Platz und warteten artig, bis ihnen laut Drehbuch das Wort erteilt wurde. Unterhaltsam auch die Beobachtung, dass von den Landeshofräten der Leiter der Gebäudeverwaltung, nicht aber der Leiter der Wissenschaftsabteilung zugegen war: Neue Nahrung für meinen Verdacht, dass die Wissenschaft im Politikverständnis von Erwin Pröll schon immer nur ein Anhängsel der Liegenschaftsverwertung war.

Zum Autor
Norbert Rozsenich (*31.5.1943) 

studierte Mathematik und Physik in Wien und arbeitete zunächst in der Industrie. 1970 wechselte er in die Forschungssektion des Wissenschaftsministeriums, wo er 1989 vom damaligen Minister Hans Tuppy zum Sektionschef ernannt wurde. Seit 2008 ist er stellvertretender Vorsitzender des Universitätsrates der Universität für Bodenkultur. 
